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ein Königspaar, die hießen Königin Evangelina und König 
Heldenmut. Sie herrschten über ein winzigkleines Königreich, in 
dem es allerlei zu beobachten gab: kleine Vögelchen, die sich auf 
Bäumen tummelten und durch die Lüfte flogen, Bienen, die von 
Blüte zu Blüte summten, Schmetterlinge, die mit ihren herrlich 
bunten Flügeln den Blumen Luft zufächelten und Käferchen, die 
emsig durch die Wiesen krabbelten. Von Zeit zu Zeit huschten 
vorwitzige Eichhörnchen die Äste entlang, um ausladende 
Baumhaseln auf genießbare Nüsschen zu prüfen. Die Königin und 
der König waren glücklich über ihr kleines Reich. Sie strahlten, 
wenn sie auf ihren Sesseln auf der Terrasse residierten, das 
Abendlicht betrachteten und die braven Bewohner beobachteten, 
die noch rasch ihr Tagwerk zu Ende brachten.

Nun hatte das Königspaar auch einen Sohn, Ursino, der mit 
seiner Frau Philomena einem anderen Reich vorstand. Gerne 
kam das Paar auf Besuch, doch konnten sie das schöne Reich 
nicht mit den gleichen liebevollen Augen betrachten wie die 
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Eltern. Wohl gefiel es Ursino, sich im Grün der Wiese auszu-
ruhen, auch naschten beide gerne von den Früchten, die die 
vielfältigen Gewächse hervorbrachten. Hier eine süße Him-
beere, dort eine saftige Kirschtomate, all dies ließen sie sich 
gerne schmecken, aber wie es herging, dass die Stauden und 
Bäume Früchte trugen, das kümmerte sie wenig. Sie lobten die 
leuchtenden Farben der Blüten, den elysischen Duft der Rosen, 
und sie fragten sich, wie es angehen mochte, dass die Pflanzen 
in dieser Gegend, die so arm an Wasser war, wohl gedeihen 
mochten, doch es wollte ihnen nicht gelingen, dieses Mysterium 
zu enträtseln.

Eines Tages teilte das Königspaar ihrem Sohn mit, dass es 
an der Zeit war, für eine Weile das Reich zu verlassen und in 
anderen Gefilden zu verweilen. Sie sehnten sich nach Sonne und 
Meeresluft und fassten daher den Entschluss, eine Reise anzu-
treten. Das Königreich überantworteten sie den beiden Kindern, 
mit dem Auftrag, gut darauf achtzugeben. Der Prinz und seine 
Gemahlin nickten eifrig.

Als sie jedoch nur wenige Tage später das Reich betrach-
teten, war ihnen bang: Die schönen Blüten ließen die Köpfe 
hängen, die Vöglein wollten nicht singen, weil die Büsche so 
traurig dastanden, selbst die Käferchen krabbelten nicht so fröh-
lich wie sonst, und das Eichhörnchen warf verärgert eine Nuss 
zu Boden, weil sich so lange niemand hatte blicken lassen. „Oh 
weh!“, rief der Prinz. „Was sollen wir nun anstellen? Es mangelt 
den Pflanzen an Wasser, doch wie viel brauchen sie wohl?“

„Lieber Prinz, ich kann es dir nicht sagen“, antwortete seine 
Gemahlin traurig und ließ ihren Kopf hängen. „Geben wir ihnen 
zu wenig, dann dürstet es sie gleich wieder. Geben wir zu viel, 
dann ertrinken sie womöglich. Warum haben wir nicht gefragt, 
als noch Zeit war?“ Sie seufzte und setzte sich auf einen Stein. 
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Das Weh der braven Bewohner kümmerte sie sehr, eine Träne 
lief ihre Wange herab. Pling, landete die Träne in der Wiese. 
Pling, eine zweite traf einen Marienkäfer, der verwundert seinen 
Marsch unterbrach und nach oben blickte, ob es wohl Regen 
gäbe. Als er den blauen, wolkenlosen Himmel sah, schüttelte er 
seinen Kopf und setzte seinen Gang fort. Pling, die dritte Träne 
fiel auf eine Glockenblume.

Mit einem Mal ging ein Zittern durch den Blütenstamm. 
War ein Wind aufgekommen? Nein. Die Prinzessin rieb sich 
die Augen, sie konnte nicht glauben, was sie sah. Eine der 
Blüten bewegte sich, schien den Stamm herabzuklettern – 
tatsächlich, und nun bewegte sich über den Rasen. Neugierig 
blickte die Prinzessin auf das Geschöpf, ihr war sogar, als würde 
sie ein ganz leises Gezirpe vernehmen. Vorsichtig legte sich 
die flache Hand auf die Wiese, damit das kleine Wesen ihre 
Fingerspitzen erklimmen konnte. Wie das kitzelte! Es gelang 
der Prinzessin dennoch, ihre Hand stillzuhalten, und als die 
Glockenblüte sich auf der Handfläche erschöpft niederließ, 
hob sie die Hand langsam an. „Wer bist du?“, fragte sie das 
zierliche Wesen.

„Man nennt mich Bluebell. Ich bin eine Fee.“ Die Fee rich-
tete ihr Glockenblumenhütchen, strich ihr violettes Kleidchen 
zurecht und wischte ein paar Erdkrümel von ihren grünen 
spitzen Schuhen. Dann stand sie auf und berührte ihre Schul-
tern, worauf sich zwei hauchzarte Flügel entfalteten, durchsichtig 
wie die einer Libelle.

Die Prinzessin rieb sich vergnügt die Hände. „Und nun habe 
ich drei Wünsche frei ?“, meinte sie hoffnungsvoll.

„Nein, so einfach funktioniert das nicht“, entgegnete ihr 
Bluebell streng.

„Nicht?“ Die Prinzessin war enttäuscht.
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„Nein. Ihr habt Mist gebaut, das müsst ihr selbst wieder in 
Ordnung bringen.“

„Aber, liebe Fee, wie sprichst du denn? ‚Mist gebaut’? Das 
klingt sehr fremd aus deinem zarten Mund.“

„Manche Dinge muss man aussprechen, sonst wird man 
nicht verstanden. Also, soll ich dir helfen, oder schaffst du das 
alleine?“ Bluebell verzog ihren Mund zu einem fast spöttischen 

„Man nennt mich Bluebell. Ich bin eine Fee.“
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Lächeln. Philomena sah zu Boden. „Nein, ich bedarf deiner 
Hilfe“, antwortete sie niedergeschlagen.

„Na dann auf, auf !“ Bluebell klatschte in die Hände. „Habe 
ich nicht noch ein zweites Exemplar deiner Gattung gesehen?“

„Ja, mein Gemahl, ich werde gleich nach ihm rufen. Ursino, 
wo bist du?“

Flugs eilte der Angesprochene vorbei. Nun, um genau zu sein, 
so flugs, wie es die Beschäftigung zuließ, der er gerade nachging. 
Er hatte gerade nach den Tomaten gesehen und musste prüfen, 
ob die Früchte Schaden erlitten hatten. Genüsslich kauend kam 
er herbei. „Was gibt es, oh du mein geliebtes Weib?“

„Sieh, oh Gemahl, dies ist Bluebell, eine bezaubernde Fee, 
die uns ihre Hilfe angeboten hat, unser Missgeschick hier zu 
beseitigen.“ Philomena hob ihre Hand, damit Ursino das kleine 
Geschöpf besser betrachten konnte. Ursino deutet eine Verbeu-
gung an und reichte der Fee vorsichtig die Fingerspitze, die sie 
sogleich ergriff und schüttelte. „Angenehm. Verzeihe, wenn ich 
mich nicht lange mit dem Austausch von Höflichkeiten aufhalte, 
wir dürfen jedoch keine Zeit verlieren. Was ihr da getan oder 
vielmehr nicht getan habt, ist eine Sauerei, ich wollte sagen, 
findet nicht unser Wohlgefallen, und ich möchte gar nicht daran 
denken, welchen Kummer ihr damit Königin Evangelina und 
König Heldenmut bereitet. Also los, auf ans Werk.“

Philomena und Ursino sahen einander ratlos an, dann 
wandten sie sich wieder an das kleine Wesen. „Wir würden ja 
gerne beginnen, aber was sollen wir tun?“

„Ihr wisst nichts? Gar nichts? Nicht ein kleines bisschen?“ 
Bluebell schüttelte ungläubig ihr Köpfchen, so fest, dass sie 
fast ihr Glockenblumenhütchen verloren hätte. Schnell rückte 
sie ihren Hut gerade. „Das wird mehr Arbeit, als ich gedacht 
hätte. Gut, dann brauchen wir Hilfe, allein kann ich das nicht 
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bewerkstelligen.“ Mit diesen Worten strich sie über ihre Flügel, 
nahm beherzt Anlauf und flog zu einem Gewächs, das besonders 
traurig aussah. Die Blätter hatten sich zusammengerollt, und 

einige Blüten hingen kraftlos 
zu Boden. „Oh je, Königin 
Evangelinas Lieblingsblume“, 
meinte Philomena traurig.

„Ja, die schöne Datura. 
Seht ihr, was ihr angerichtet 
habt?“

Ursino nickte betreten. 
„Was sollen wir nun machen?“

Bluebell pflückte vor-
sichtig eine der Blüten und 
entfernte den Stiel. „Wisst 
ihr, wie dieses Gewächs 
sonst noch heißt? Engel-
strompeten. Und das aus 
gutem Grund: Die Blüten 
eignen sich vortrefflich, um 
Hilfe zu holen.“ Sie setzte 
sich auf eines der Blätter, 
nahm die Blüte, die größer 
war als sie selbst, an die 
Lippen und blies hinein. Es 
ertönte eine wundersame 
Weise, ein zarter trompeten-
artiger Ton entfaltete sich. 
Von Zeit zu Zeit warf Blue-
bell ihren Kopf von Schulter 
zu Schulter, worauf ein leiser … und stampfte mit seinen Geißenbeinen.
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Glockenklang ertönte. Verzückt setzten sich Philomena und 
Ursino vor die Fee und lauschten.

Allzu rasch verklang die Melodie. Das Prinzenpaar lächelte 
und erhob sich. Und als sie um sich blickten – hatte sich gar 
nichts geändert. Verwirrt sah die Prinzessin auf Bluebell, diese 
Klänge mussten doch eine Bedeutung haben?

„Sei nicht so ungeduldig“, mahnte die Fee. „Die anderen 
werden bald eintreffen.“

Tatsächlich, mit einem Mal raschelte es in einem Baum, in 
der Hecke bewegten sich Äste, ein leichter Wind kam auf, der 
ein paar Blätter über den Boden wehte. Als er sich wieder gelegt 
hatte, standen allerlei wundersame Geschöpfe neben Bluebell. 
Ein kleiner rotschöpfiger Faun, der sich als Porymus vorstellte, 
kratzte sich hinter den spitzen Ohren und stampfte mit seinen 
Geißenbeinen. „Ich bin Saramia“, zirpte eine bezaubernde Elfe 
mit gestreiftem Beinkleid und Ringelsöckchen, in ihren braunen 
Locken steckten winzige blaue Blüten. Sie machte es sich auf 
einem Pilz bequem, der sich augenblicklich in einen Fliegen-
pilz verwandelte. Zwei Kobolde mit struppigem Haar guckten 
mit riesigen gelben Augen hinter dem Blumentopf hervor, ihr 
Grinsen offenbarte ein paar schiefe Zähne, der eine hatte eine 
große Warze auf der langen, spitzen Nase, der andere eine auf 
seinem ebenso spitzen Kinn. „Thraxx“, rief der eine Kobold, 
auf seinen Nachbarn deutend. Dieser zeigte darauf mit seinem 
Daumen auf den ersten und sagte: „ Splotch.“ Flink gesellte sich 
noch Sniffy, das Eichhörnchen zu ihnen, und auch Cyanna, die 
Blaumeise und Finch, der Dompfaff flatterten herbei. Mocky, die 
Spottdrossel setzte sich auf den Zaun, plusterte sich ein wenig auf 
und legte ihr Köpfchen schief. Ganz zuletzt kam, nein, erschien 
ein weiteres Elfenwesen, Chrysantha. Sie war um ein gutes Stück 
höher gewachsen als die anderen Kreaturen, hatte langes dunkles 
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Haar, strahlende blaue Augen und spitze Ohren. Der schlanke 
Körper war in ein dunkelgrünes Gewand gehüllt, das sanft mit 
ihren Bewegungen mitschwang. 

Bluebell wartete, bis auch die große Elfe sich niedergelassen 
hatte, wobei sie deren indignierten Blick ob eines fehlenden pas-
senden Sitzplatzes geflissentlich ignorierte. Sie betrachtete die 
versammelte Schar und zählte laut durch: „Eins, zwei, drei, vier, 
fünf, sechs, sieben, acht – wirst du wohl stehen bleiben, Thraxx? 
Danke. Wo war ich? Genau: acht, neun – zehn Helfer, das muss 
ausreichen.“

Ursino seufzte erleichtert. Er hatte schon eine größere 
Anstrengung befürchtet, doch mit derart zahlreicher magi-
scher Unterstützung würde er wohl nicht allzu fest mit anpacken 
müssen.

„Du hast falsch gedacht, mein Guter.“ Bluebell stemmte die 
Hände in die Taille. 

„Kannst ... kannst du Gedanken lesen?“, fragte Ursino 
erstaunt und bewundernd.

„Meine leichteste Übung.“ Bluebell lächelte gnädig. „Doch 
genug der schönen Worte. Wir sind hier, um zu helfen, nicht um 
die Arbeit an eurer Stelle zu tun. Liebe Freunde, was meint ihr, 
womit sollen wir beginnen?“

Sofort hob ein Gepiepse und Gezirpe in allen möglichen 
Tonhöhen an, nur einzelne Wörter drangen durch. „Wasser“, 
„Blätter“, „Gras“ und „Rosen “ war zu vernehmen, der Rest ging 
im allgemeinen Durcheinander unter. Bluebell klatschte in die 
Hände. „Aufhören, so geht das nicht, so werden wir nie etwas 
erreichen.“

„Funktioniert sowieso nicht“, kicherte Mocky.
„Wie kannst du das sagen, wir haben nicht einmal noch ange-

fangen?“, empörte sich Saramia. Porymus schlich sich hinter 
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Splotch, schubste ihn und versteckte sich rasch. Splotch drehte 
sich um, sah niemanden außer Thraxx und versetzte diesem 
einen Stoß. 

„He, was soll das?“ rempelte Thraxx zurück.
„Hört sofort auf mit dem Unfug“, schimpfte Finch und sah 

hilfesuchend zu den anderen tierischen Freunden, doch Sniffy 

„Wie kannst du das sagen, wir haben nicht einmal noch angefangen?“



Aus den Träumen des Sommers  
wird im Herbst Marmelade gemacht. 

Englische Gartenweisheit  

Blumen sind die Liebesgedanken  
der Natur. 

Bettina von Arnim


